
  
    
      
    
  


Die Avadhuta Gita

Die „Avad­huta Gita“ ist ein uralter Gesang über die Selbst­er­kennt­nis in der ewigen Einheit und wird dem mysti­schen Weisen Dat­ta­treya zuge­schrie­ben. Eine tief­sin­nige Geschichte zu Dat­ta­treya als Ver­kör­pe­rung von Vishnu steht zum Bei­spiel im Mar­kan­deya Purana ab Kapitel 17. Und wie Dat­ta­treya ein Leben als Asket führte, so steht auch der Begriff das „Avad­huta“ als „Unbe­klei­de­ter“ für viele Gene­ra­tio­nen indi­scher Asketen. Unsere Über­set­zung von 2024 stützt sich auf die Sans­krit-Version von wiki.yoga-vidya.de/Avad­huta_­Gita und auf die eng­li­schen Über­set­zun­gen von Swami Abha­yan­anda und Hari Prasad Shastri.
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Das erste Kapitel

1. Wahr­lich, nur durch die Gnade Gottes haben wir Men­schen den Wunsch nach Einheit (Advaita, frei von Dua­li­tät), um von allen Ängsten erlöst zu werden.

2. Alles, was in dieser Welt der Formen exi­stiert, ist nichts als das Selbst und nur das Selbst (Atman). Wie kann sich das form­lose Selbst als ein unver­än­der­li­ches und unteil­ba­res Ganzes (Shiva) selbst erken­nen und ehren?

3. Die fünf Ele­mente (von Raum, Wind, Feuer, Wasser und Erde), aus denen diese Welt besteht, sind so illu­so­risch wie das Wasser einer Fata Morgana in der Wüste. Was sollte ich also erken­nen und ehren? Ich selbst bin das Form­lose (Unge­färbte)!

4. Wahr­lich, dieses ganze Uni­ver­sum ist nur mein Selbst. Es ist weder geteilt noch unge­teilt. Wie kann ich erken­nen, daß es exi­stiert? Ich kann das alles nur mit Bewun­de­rung und Ehr­furcht betrach­ten!

5. Was ist das Herz der höch­sten Wahr­heit, die Essenz des Wissens und die höchste Erkennt­nis? : Ich bin das form­lose Selbst, und in dieser Natur durch­dringe ich alles.

6. Diese all­durch­drin­gende Gott­heit, rein und dem himm­li­schen Raum gleich, ist das reine und form­lose Selbst von allem. Das bin ich, ohne Zweifel.

7. Ich bin das unend­li­che und unver­än­der­li­che Eine, reines und form­lo­ses Bewußt­sein. Wie kann mir Glück oder Leid begeg­nen?

8. Ich habe kein Karma in Gedan­ken, Worten und Taten, weder gutes noch schlech­tes. Ich bin jen­seits der Sinne, der reine Nektar der Selbst­er­kennt­nis.

9. Der begrei­fende Ver­stand (Manas) ist wie ein Raum, der die Welt enthält, alle welt­li­chen Erin­ne­run­gen und Formen. Doch ist er nicht die höchste Wahr­heit.

10. Ich bin Eins, ich bin Alles! Und doch bin ich formlos und jen­seits aller Formen. - Wie kann ich mein Selbst erken­nen, in und jen­seits aller Formen?

11. Erkennst du nicht, daß du das Eine bist? Du bist das unver­än­der­li­che Selbst, in allem gleich. Du bist das gren­zen­lose und all­ge­gen­wär­tige Licht. Wie kann es für dich Tag und Nacht geben?

12. Erkenne dich selbst als ein unun­ter­bro­che­nes Dasein, das Eine in Allem, ohne jeg­li­che Teilung. So ist das „Ich“ sowohl das höchste Subjekt als auch höchste Objekt der Medi­ta­tion. Wie kannst du zwei sehen, wo eins ist?

13. Du wurdest nie geboren, noch stirbst du. Du warst niemals ein Körper. Alles ist Brahman, und das erklä­ren die Hei­li­gen Schrif­ten auf ver­schie­dene Weise.

14. Das bist du, inner­lich und äußer­lich. Du bist Shiva (das Ganze), immer und überall. Warum bist du so ver­wirrt und läufst wie ein Gespenst („Gespinst“) herum?

15. So etwas wie Ver­bin­dung oder Tren­nung gibt es weder für mich noch für dich. Da ist kein Ich, kein Du und keine Welt. Alles ist das Selbst und nur das Selbst.

16. Du kannst nicht gehört, gefühlt, gesehen, geschmeckt oder gero­chen werden. Wahr­lich, du bist die höchste Wahr­heit. Worüber machst du dir Sorgen?

17. Weder Geburt noch Tod, weder Bindung noch Befrei­ung sind dein Bewußt­sein. Warum weinst du, mein liebes Kind? Wie ich selbst, so hast auch du weder einen eigenen Namen noch eine eigene Form.

18. Oh Bewußt­sein, warum bist du so ver­wirrt und läufst wie ein Gespenst herum? Sei dir deines ganz­heit­li­chen Selbst bewußt! Befreie dich von Anhaf­tung, sei glück­s­e­lig und frei!

19. Wahr­lich, du selbst bist die unver­än­der­li­che Essenz von allem. Du selbst bist die untrenn­bare Einheit und gren­zen­lose Frei­heit. Du selbst hast weder Zunei­gung noch Abnei­gung. Warum machst du dir Sorgen und unter­liegst der Anhaf­tung?

20. Alle Hei­li­gen Schrif­ten erklä­ren über­ein­stim­mend, daß die reine, form­lose und uner­schöpf­li­che Wahr­heit die Essenz aller Formen ist. Erkenne, daß ich diese kör­per­lose und all­ge­gen­wär­tige Essenz bin!

21. Erkenne, daß alle Formen nur vor­über­ge­hende Erschei­nun­gen sind. Nur die form­lose Essenz ist ewig. Sobald diese Wahr­heit erkannt ist, muß man nicht mehr wie­der­ge­bo­ren werden.

22. Alle Weisen sagen: Die Wahr­heit ist immer die­selbe. Ob du Wünsche erfüllst oder nicht, das reine Bewußt­sein bleibt davon unbe­rührt.

23. Eine Form ohne das Selbst zu sehen, kann das die Erfah­rung der Einheit (Samadhi) sein? Das Selbst mit einer Form zu sehen, kann das die Erfah­rung der Einheit sein? Etwas mit und etwas ohne Selbst zu sehen, kann das die Erfah­rung der Einheit sein? Wahre Befrei­ung (Moksha) ist, in jeder Form das Eine (form­lose Selbst) zu sehen.

24. Du selbst bist die reine und ewig unver­än­der­li­che Wahr­heit, frei von Körper, Geburt und Tod. Wie kannst du dann behaup­ten, das Selbst zu sehen oder nicht zu sehen?

25. Die Aussage “Das bist du“ (Tat Tvam Asi) bestä­tigt die Wahr­heit deines reinen Selbst. Und die Aussage „Nicht dies, nicht das“ (Neti Neti) ver­neint die Wahr­heit der fünf Ele­mente (von Raum, Wind, Feuer, Wasser und Erde).

26. Das Selbst erfüllt alles mit sich selbst, immer und überall. Und das alles bist du, das unge­teilte Ganze. Es gibt weder einen Denker noch einen Gedan­ken. Wie kann sich dein reines Bewußt­sein als Denker denken, ohne sich dafür schämen zu müssen?

27. Ich kenne Shiva (das unge­teilte Ganze bzw. Höchste) nicht. Wie kann ich darüber spre­chen? Wie kann ich ihn ver­eh­ren? Wenn ich selbst Shiva bin, dann bin ich die höchste und voll­kom­mene Wahr­heit von allem, in allen Formen wie der himm­li­sche Raum immer das­selbe.

28. Ich bin die Essenz, die all­ge­gen­wär­tige Essenz, die keine eigene Form hat. Wie kann ich mich selbst wahr­neh­men, wenn ich jen­seits eines Wahr­neh­men­den und des Wahr­ge­nom­me­nen bin (jen­seits der Unter­schei­dung von Subjekt und Objekt).

29. Es gibt keine unend­li­che Form, denn die unend­li­che Wahr­heit hat keine eigene Form. Das eine Selbst als höchste Wahr­heit erschafft, erhält und zer­stört nichts.

30. Du selbst bist diese reine und unver­än­der­li­che Wahr­heit! Du selbst hast keinen Körper, keine Geburt und keinen Tod. Wie konnte ich selbst über mich so ver­wirrt werden?

31. Wenn ein Gefäß zer­bricht, dann vereint sich der Raum wieder, und die Gegen­sätze (von innen und außen bzw. mein und dein) ver­schwin­den. In ähn­li­cher Weise wurde mein begrei­fen­der Ver­stand im unteil­ba­ren Ganzen (Shiva) gerei­nigt, und mir erschei­nen keine Gegen­sätze mehr.

32. Wahr­lich, da ist kein Gefäß, kein ergrif­fe­ner Raum, kein Körper und keine getrennte Seele (Jiva). Erkenne, daß alles Brahman ist, die höchste Wahr­heit. Da ist kein Subjekt, kein Objekt und keine Tren­nung.

33. Erkenne überall, immer und in allem: Nur das Selbst ist da. Alles, sowohl das Form­lose als auch das Form­hafte, ist nur mein Selbst, und dessen bin ich mir sicher.

34. Da ist keine Heilige Schrift, keine Welt, kein Opfer, kein Gott, keine Klasse oder Rasse, kein Lebens­ab­schnitt, kein Weg in die Dun­kel­heit und kein Weg ins Licht. Es ist nichts außer Brahman, der höch­sten Wahr­heit.

35. Wenn Subjekt und Objekt untrenn­bar sind, dann bist du dieses untrenn­bare Eine und Ganze. Wenn dem so ist, und nichts Getrenn­tes exi­stiert, wie kannst du dann das Selbst als Objekt wahr­neh­men?

36. Manche lehren Einheit und andere Viel­falt, doch erken­nen nicht, daß die all­ge­gen­wär­tige Wahr­heit frei von Gegen­sät­zen ist.

37. Die Wahr­heit hat weder Farbe noch Klang, denn sie hat kei­ner­lei Eigen­schaf­ten. Wie könnte man darüber denken oder spre­chen, was jen­seits von Ver­stand und Sprache ist?

38. Wenn du erkennst, daß dieses ganze Uni­ver­sum der Formen so leer wie der himm­li­sche Raum ist, dann wirst du das Brahman als höchste Wahr­heit erken­nen, und jede Gegen­sätz­lich­keit wird für immer ver­schwin­den.

39. Mein Selbst ist nicht ver­schie­den vom höch­sten Selbst, wie der unge­teilte Raum nur als Einer exi­stiert. Wie könnten dann Subjekt und Objekt in der Erkennt­nis zwei sein?

40. Nichts, was ich per­sön­lich tue oder esse, gebe oder nehme, bin ich selbst. Ich bin die Rein­heit, jen­seits von Kör­per­lich­keit, Geburt und Tod.

41. Erkenne das gesamte Uni­ver­sum als formlos (als reines Selbst). Erkenne das gesamte Uni­ver­sum als ewig unver­än­der­lich. Erkenne das gesamte Uni­ver­sum als voll­kom­mene Rein­heit. Erkenne das gesamte Uni­ver­sum als ganz­heit­li­ches Wesen (Shiva).

42. Du bist die höchste Wahr­heit, zweifle nicht daran. Das Selbst ist nicht etwas, das der Ver­stand erkennt, sondern das, was erkennt. Wie könn­test du dann denken, das Selbst zu kennen?

43. Wie kann man sagen, das ist Illu­sion (Maya) und das ist keine Illu­sion, das ist Schat­ten und das ist kein Schat­ten? Die Wahr­heit ist Eins, und das Eine ist Alles. Sie ist all­ge­gen­wär­tig, und nichts anderes exi­stiert.

44. So habe ich keinen Anfang, keine Mitte und kein Ende. Ich war nie gebun­den und werde es auch nie sein. Meine Natur ist voll­kom­men rein, denn ich bin die Rein­heit selbst, und dessen bin ich mir sicher.

45. Für mich exi­stie­ren weder die ele­men­tar­sten Teil­chen noch das gesamte Uni­ver­sum. Nur Brahman ist Alles. Wo sind dann die Kasten oder Lebens­ab­schnitte?

46. Ich erkenne immer alles als die eine unteil­bare Wahr­heit. Dieses Ganz­heit­li­che bildet die Welt, den Geist, allen Raum und die fünf Ele­mente.

47. Das Selbst ist weder männ­lich, noch weib­lich oder säch­lich. Es ist weder ganz­heit­li­che Ver­nunft noch gedank­li­cher Ver­stand. Wie kannst du dann denken, daß es glück­lich oder unglück­lich ist?

48. Es wird nicht reiner durch Yoga Übung. Es wird nicht reiner durch das Schwei­gen des Ver­stan­des. Es wird nicht reiner durch die Lehren eines Lehrers. Es ist die Rein­heit selbst, dein reines Gewahr­sein.

49. Es exi­stiert weder ein grob­stoff­li­cher Körper aus den fünf Ele­men­ten, noch ein fein­stoff­li­cher Körper aus Geist. Alles ist das Selbst allein. Wie könnte dann der vierte Zustand (des traum­lo­sen Wach­seins, Turya) neben den drei anderen Zustän­den (des traum­haf­ten Wach­seins, traum­haf­ten Schla­fes und traum­lo­sen Schla­fes) exi­stie­ren?

50. Ich bin weder gebun­den noch befreit. Ich bin das reine Brahman und nichts anderes. Ich bin weder der Han­delnde noch der Geni­e­ßende. Ich durch­dringe nichts und werde auch nicht durch­drun­gen.

51. Wenn Eis und Wasser ver­mischt werden, ver­schwin­det jeder Unter­schied. Das­selbe gilt für Materie und Geist (Pra­kriti und Purusha), und das ist mir völlig klar.

52. Wenn ich nie gebun­den war, kann ich nie befreit werden. Wie konn­test du glauben, daß das Selbst mit oder ohne Form gebun­den sein könnte?

53. Ich kenne die Natur des höch­sten Wesens. Wie der Raum erstreckt es sich überall. Und alle Formen, die darin erschei­nen, sind wie das Wasser einer Fata Morgana in der Wüste.

54. Ich habe keinen Lehrer (Guru) und keine Initia­tion. Ich habe keine Dis­zi­plin und keine Pflich­ten zu erfül­len. Erkenne, daß ich der form­lose Himmel bin, die selbst­sei­ende Rein­heit.

55. So bist auch du die voll­kom­mene Rein­heit. Frei von Körper und Ver­stand bist du die höchste Wahr­heit. Schäme dich nicht, zu sagen: „Ich bin das reine Selbst, die höchste Wahr­heit!“

56. Warum weinst du, oh Geist? Klage nicht, mein Lieber, und erkenne: „Ich bin das Höchste Selbst!“ Ver­lasse jede Tren­nung und trinke den höch­sten Nektar der Einheit!

57. Du kannst weder Ver­nunft noch Unver­nunft oder eine Mischung aus beiden besit­zen. Du selbst bist die erwachte Ver­nunft, eine reine Intel­li­genz, die niemals aufhört und niemals abschweift.

58. Ich werde weder durch Wissen noch durch Samadhi, Yoga oder die Lehren eines Lehrers erlangt, weder in der Zeit noch im Raum. Ich bin das Gewahr­sein selbst, die höchste Wahr­heit. Ich bin wie der Himmel, der sich ver­än­dert, aber immer der­selbe bleibt.

59. Ich habe keine Geburt, keinen Tod und kein Karma (ange­sam­mel­ter Taten), weder gutes noch schlech­tes. Ich bin reines Brahman, jen­seits aller Eigen­schaf­ten. Wie könnte es für mich Bindung oder Befrei­ung geben?

60. Wenn Gott all­ge­gen­wär­tig, unver­än­der­lich, ganz und unge­teilt ist, dann gibt es in ihm kei­ner­lei Tren­nung. Wie könnte er dann als „inner­halb“ oder „außer­halb“ betrach­tet werden?

61. Das Uni­ver­sum erstrahlt ganz­heit­lich als Eins, ohne Tren­nung, Bruch oder Teile. Die Vor­stel­lung von Illu­sion ist selbst eine große Illu­sion (Maya als Illu­si­ons- und Schöp­fer­kraft). Tren­nung und Ver­bin­dung sind nur Kon­zepte des Ver­stan­des.

62. Das Form­hafte und das Form­lose exi­stie­ren nicht unab­hän­gig von­ein­an­der. Im Einen gibt es weder Tren­nung noch Ver­bin­dung, sondern nur Shiva (das unteil­bare Ganze) allein.

63. So hast du keine Mutter, keinen Vater, keinen Bruder, keine Frau, keinen Sohn und keinen Freund. Du hast weder Zunei­gung noch Abnei­gung. Wie recht­fer­tigst du dann die Ängste deines Bewußt­seins?

64. Oh reines Bewußt­sein, für dich gibt es weder Tag noch Nacht, denn dein unver­gäng­li­ches Licht geht weder auf noch unter. Wie könnte ein Weiser ernst­haft glauben, daß das Form­lose von den Formen beein­flußt (und damit ver­dun­kelt) wird?

65. Es ist weder geteilt noch unge­teilt. Es erfährt weder Glück noch Leid. Es ist weder Alles noch Nichts. Erkenne, daß das Selbst weder dies noch das ist.

66. So bin ich weder der Han­delnde noch der Geni­e­ßende. Ich habe kein Karma (ange­sam­mel­ter Hand­lun­gen), weder gegen­wär­ti­ges noch ver­gan­ge­nes. Ich habe weder einen Körper, noch bin ich kör­per­los. Was könnte für mich „mein“ oder „nicht mein“ sein?

67. In mir gibt es keine Unrein­heit durch Anhaf­tung, und so emp­finde ich auch kein kör­per­li­ches Leiden. Erkenne mich als das reine Selbst, eine einzige Einheit, so weit wie der Himmel.

68. Oh Ver­stand, mein Freund, was soll es bringen, so viel zu reden? Oh Ver­stand, mein Freund, all das sind nur Vor­stel­lun­gen. Ich habe dir gesagt, was ich als Wahr­heit erkannt habe: Du bist die höchste Wahr­heit, so gren­zen­los wie der Himmel.

69. Egal, wo und wie ein Yogi stirbt, er ver­schmilzt mit der himm­li­schen Voll­kom­men­heit, wie der Raum eines Gefäßes, das zer­bricht.

70. Ob er an einem hei­li­gen Fluß stirbt oder in der Hütte eines Aus­ge­sto­ße­nen, ob er im Sterben bewußt oder ohn­mäch­tig ist, er wird vom Körper befreit und geht allein in die Einheit ein.

71. Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung (die großen Lebens­ziele von Dharma, Artha, Kama und Moksha), sowie alle Lebe­we­sen und Dinge der Welt, alles erscheint in den Augen eines Yogis wie das Wasser einer Fata Morgana in der Wüste.

72. Es gibt keine Taten, weder in der Gegen­wart, Zukunft noch Ver­gan­gen­heit, die ich (per­sön­lich) jemals getan oder genos­sen habe. Das erkenne ich ohne jeden Zweifel.

73. Der Avad­huta (Unbe­klei­dete und Unge­bun­dene) lebt allein im leeren Raum. Mit reinem und aus­ge­gli­che­nem Geist ist er immer und überall zufrie­den. Er bewegt sich nackt und frei, im Bewußt­sein, daß alles nur sein Selbst ist.

74. Wo weder Schla­fen noch Wachen exi­stiert und alles nur als reines Selbst erfah­ren wird, wo es weder Tugend noch Laster gibt, könnte dort Bindung oder Befrei­ung herr­schen?

75. In diesem Dasein gibt es kein Wissen, nicht einmal das in diesen Versen fest­ge­hal­tene Wissen. Nur weil der Avad­huta dieses Dasein erfah­ren hat, kann er von der Wahr­heit spre­chen.

76. Es ist bedeu­tungs­los, zwi­schen Leer­heit und Fülle oder Sein und Nicht­sein zu unter­schei­den. Da ist nur ein Selbst, ewig und unver­än­der­lich (als „Ein und Alles“). Das erklä­ren alle Hei­li­gen Schrif­ten.


Das zweite Kapitel

1. Du magst jung, unge­bil­det und ver­gnü­gungs­süch­tig sein. Du magst ein Diener oder Haus­herr sein. Das spielt alles keine Rolle. Braucht ein Juwel eine Ein­fas­sung, um wert­voll zu sein? Oder wird es wertlos, wenn es mit Staub bedeckt ist?

2. Viel­leicht fehlt es dir an Gelehrt­heit oder Rede­kunst. Du brauchst solche Qua­li­tä­ten nicht. Halte an der Wahr­heit fest und laß alles andere los! Auch ein schmuck­lo­ses Boot kann dich über den Fluß bringen.

3. Das Selbst erscheint sowohl in der beleb­ten als auch unbe­leb­ten Welt. Und doch bleibt es immer in seinem eigenen Frieden, denn es ist ewi­grei­nes Bewußt­sein, so fried­lich wie der Himmel.

4. Obwohl das Selbst als belebte und unbe­lebte Welt erscheint, bleibt es ewig Eins. Wo wäre dann die Tren­nung? Es gibt keine Tren­nung, das ist mir klar.

5. Wahr­lich, ich bin die höchste Wahr­heit selbst! Ich bin Shiva (das unteil­bare Ganze) und ent­halte die ganze Welt, vom Klein­sten bis zum Größten. Ich komme nir­gend­wo­her und gehe nir­gend­wo­hin. Ich habe weder eine Bewe­gung noch eine Form (weder Zeit noch Raum).

6. Mich ver­eh­ren die Götter, weil ich frei von allen Bestand­tei­len bin. In meiner voll­kom­me­nen Ganz­heit kenne ich keine Tren­nung in Götter und andere Wesen.

7. Weder Zweifel noch Unwis­sen­heit können mich im gering­sten erschüt­tern. Laß die Ver­än­de­run­gen des Geistes kommen und gehen, wie Blasen im Wasser.

8. Die ver­gäng­li­chen Ele­mente, aus denen alle Dinge beste­hen, ver­kör­pern sich auf viel­fäl­tige Weise. So erschei­nen die Dinge weich oder hart, süß oder bitter.

9. Wie die Qua­li­tä­ten von Kla­r­heit, Kühlung und Flüs­sig­keit nur (mög­li­che) Eigen­schaf­ten des Wassers sind, so sind auch Materie und Geist (Pra­kriti und Purusha) nur Eigen­schaf­ten meiner Exi­stenz.

10. Jen­seits aller Sprache, jen­seits aller Namen, jen­seits des Sub­til­sten und jen­seits von Ver­nunft, Ver­stand und den fünf Sinnen bleibt der makel­lose Herr des Uni­ver­sums immer eins.

11. Wenn das eine uni­ver­sale Selbst erkannt ist, wie kann es dann noch ein „Ich“ oder ein „Du“ geben, sowie eine belebte oder unbe­lebte Welt?

12. Es heißt, das Selbst ist wie der Himmel. Und es ist auch wie der gren­zen­lose Himmel, ein reines Bewußt­sein, ohne jeden Makel. Es ist das all­wis­sende und all­um­fas­sende Ganze.

13. Es wird nicht von der Erde gehal­ten, vom Wind bewegt, vom Wasser auf­ge­löst oder vom Feuer ver­brannt. Obwohl es all diese Formen annimmt, bleibt es immer das­selbe.

14. Es durch­dringt den ganzen unend­li­chen Raum, aber wird selbst von nichts durch­drun­gen. Es ist gleich­zei­tig innen und außen, kann nicht begrenzt oder geteilt werden.

15. Es ist äußerst subtil und kann nicht begrif­fen werden. Die Yogis sagen, daß es allen Eigen­schaf­ten zugrunde liegt, das heißt, allen vor­über­ge­hen­den Zustän­den des Geistes.

16. Indem ein Yogi bestän­dig Yoga übt, ohne an irgen­d­et­was anzu­haf­ten, wird er nach und nach von allen Wir­kun­gen der Eigen­schaf­ten (Gunas) befreit.

17. Gegen das schreck­li­che Gift der welt­li­chen Begierde, das den Ver­stand der Men­schen ver­blen­det, gibt es nur ein Gegen­gift: Das nek­tar­glei­che Bewußt­sein des reinen Selbst.

18. Gei­stige Bilder werden inner­lich gesehen, und die viel­fäl­ti­gen Formen äußer­lich. Doch der unab­hän­gige Erfah­rende von beiden wird von allen Sehern als das innere Selbst erkannt.

19. Äußer­lich erfah­ren, ist es das Uni­ver­sum, und inner­lich erfah­ren, ist es die Kraft des Lebens, wie die Milch einer Kokos­nuß.

20. Das gegen­sätz­li­che Wissen bedeu­tet die Schale der Kokos­nuß, das ganz­heit­li­che Wissen das innere Fleisch, und die Kokos­nuß­milch im sub­ti­len Kern bedeu­tet das Bewußt­sein als das Selbst.

21. Wie der Mond in einer Voll­mond­nacht mit klaren Augen nur als ein ein­zi­ger gesehen wird, so sollte auch die Wahr­heit gesehen werden. Wo zwei gesehen werden, ist die Sicht nicht klar.

22. Weil es nur eins gibt, ist der Geist, der zwei wahr­nimmt, illu­so­risch. Wer dies lehrt, ist wahr­lich groß und ver­dient tau­send­fa­chen Beifall.

23. Ein solcher Lehrer gibt die Weis­heit allen, sowohl den Gelehr­ten als auch den Ein­fäl­ti­gen. Doch nur, wer selbst zur Erkennt­nis der Wahr­heit erwacht, über­quert diesen Ozean (des welt­li­chen Lebens).

24. Frei von Begierde und Haß, dem Wohl­er­ge­hen aller gewid­met, fest in der Ver­nunft und bestän­dig im Ziel, wird er schließ­lich das Höchste errei­chen.

25. Und wie der innere Raum mit dem äußeren ver­schmilzt, wenn ein Gefäß zer­bricht, so ver­schmilzt auch der Yogi, wenn der Körper vergeht, mit dem uni­ver­sa­len Bewußt­sein, seinem wahren Selbst.

26. Man sagt: Wer am Handeln anhaf­tet, bestimmt sein Schick­sal durch seine (begriff­li­chen) Gedan­ken, auch am Ende seines Lebens. Während das Schick­sal eines Yogis, der in der Einheit lebt, nicht mehr von Gedan­ken bestimmt wird.

27. Das Schick­sal der per­sön­lich Han­deln­den kann man in Worten aus­drücken, während das Schick­sal der Yogis über alle Worte und Begriffe hin­aus­geht.

28. Ein Yogi hat keinen bestimm­ten Weg, denn er ver­zich­tet einfach darauf, sich irgen­d­et­was vor­zu­stel­len. So hört sein gedank­li­cher Ver­stand von selbst auf, und die Voll­kom­men­heit ist ganz natür­lich da.

29. Wo dieser Yogi auch immer sein Ende finden mag, an einem hei­li­gen Fluß oder in der Hütte eines Aus­ge­sto­ße­nen, er wird nicht wie­der­ge­bo­ren, sondern ver­schmilzt mit dem Höch­sten Brahman.

30. Wer das all­ge­gen­wär­tige, unge­bo­rene und unbe­greif­li­che Selbst erkannt hat, wird niemals befleckt, auch wenn er die Früchte seiner Wünsche genießt. Er bleibt immer rein und frei von Karma. Der Asket, der sich im Selbst ver­tieft hat, ist niemals gebun­den.

31. Er geht jen­seits der Illu­sio­nen, jen­seits der Ver­glei­che, jen­seits der Formen, jen­seits der Anhaf­tung, jen­seits des Körpers und seiner Nahrung, jen­seits von Dua­li­tät, Angst, Ver­lan­gen und Macht. So erreicht er den ewigen Herrn, das reine Selbst.

32. Seine Errun­gen­schaf­ten sind weder die Veden, noch irgend­eine Ein­wei­hung, ein rasier­ter Kopf, ein Lehrer, ein Schüler, reiche Schätze, bestimmte Gesten (Mudras) oder das Tragen von Asche. So erreicht er den ewigen Herrn, das reine Selbst.

33. Er stellt sich keine Form des großen Shiva, seiner Shakti oder irgend­ei­nes anderen Gottes vor. Er sieht weder Kun­da­lini, noch Licht­ge­stal­ten oder die Füße Gottes. Er nimmt auch keine eigene Seele wahr, wie ein Gefäß mit seinem Inhalt. So erreicht er den ewigen Herrn, das reine Selbst.

34. Er ist die Essenz, aus der das belebte und unbe­lebte Uni­ver­sum geboren wird. Er ist Das, wodurch alles ent­steht, erhal­ten und wieder auf­ge­löst wird, wie Blasen im Wasser. So erreicht er den ewigen Herrn, das reine Selbst.

35. Seine Errun­gen­schaft ist weder Atem­kon­trolle, Kon­zen­tra­tion oder Kör­per­hal­tung, weder Lernen noch Ver­ges­sen oder die Rei­ni­gung der Ener­gie­ka­näle (Nadis). So erreicht er den ewigen Herrn, das reine Selbst.

36. Er erlangt weder die Viel­falt noch die Einheit als etwas in Raum und Zeit, das von ihm selbst getrennt wäre, objek­tiv bewie­sen oder mit irgen­d­et­was ver­gleich­bar. So erreicht er den ewigen Herrn, das reine Selbst.

37. Er mag Kon­zen­tra­tion erlan­gen oder nicht, die Sin­nes­er­fah­run­gen über­win­den oder nicht, alle Hand­lun­gen auf­ge­ben oder nicht. So erreicht er den ewigen Herrn, das reine Selbst.

38. Jen­seits von Ver­nunft, Ver­stand, Körper und Sin­nes­or­ga­nen. Jen­seits der fünf fein- und grob­stoff­li­chen Ele­mente. Jen­seits der Ego-Erfah­rung und sogar eines gei­sti­gen Körpers. - So erreicht er den ewigen Herrn, das reine Selbst.

39. Er über­win­det alle Zwänge und ver­weilt im reinen Selbst, denn sein Geist wird frei von allen gegen­sätz­li­chen Gedan­ken. Weder Rein­heit noch Unrein­heit, Unter­schiede des Geschlechts, sowie Ge- oder Verbote haben noch irgend­eine Bedeu­tung für ihn.

40. Wenn Ver­stand und Sprache das Selbst nicht offen­ba­ren können, wie könnte dann die Lehre eines Lehrers das Selbst offen­ba­ren? Wie könnte ein Lehrer mit Worten die Essenz ent­hül­len, die sich nur selbst erleuch­tet?


Das dritte Kapitel

1. Wie kann man das reine Selbst in etwas mit und etwas ohne Eigen­schaf­ten trennen? Es ist jen­seits von Bindung und Tren­nung. Es ist voll­kom­men, jen­seits aller Formen, jen­seits aller Eigen­schaf­ten und Eigen­schafts­lo­sig­keit. Obwohl es formlos ist, ist es die Sub­stanz aller Formen. Wie kann ich diesen Shiva ver­eh­ren, der überall wie der himm­li­sche Raum besteht?

2. Shiva ist weder weiß noch farbig, sondern frei von jeder Färbung. Und doch ist er als höchste Wahr­heit sowohl Ursache als auch Wirkung von allem. Wahr­lich, jen­seits aller gegen­sätz­li­chen Gedan­ken bin ich Shiva selbst. Sag mir, lieber Freund, wie kann sich in mir das Selbst vor dem Selbst ver­nei­gen?

3. Ich bin weder mit noch ohne Anfang, sondern eine Sonne, die niemals unter­geht. Ich bin weder ver­bor­gen noch offen­bar, sondern eine Sonne, die niemals unter­geht. Ich bin weder erleuch­tet noch uner­leuch­tet, sondern eine Sonne, die niemals unter­geht. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

4. Wie kann ich von meiner wunsch­lo­sen Begierde spre­chen? Wie kann ich von meiner unge­bun­de­nen Bindung spre­chen? Wie kann ich von meiner sub­stanz­lo­sen Sub­stanz spre­chen? Ich bin nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

5. Wie kann ich von meiner form­lo­sen Form in der Einheit spre­chen? Wie kann ich von meiner unge­trenn­ten Tren­nung in der Viel­falt spre­chen? Wie kann ich von meiner ewigen Ver­gäng­lich­keit in der Ganz­heit spre­chen? Ich bin nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

6. Ich bin weder grob- noch fein­stoff­lich. Ich komme und gehe nicht, denn ich bin frei von Anfang, Mitte und Ende. Ich bin weder groß noch klein, doch offen­bare ich alle Geheim­nisse der höch­sten Wahr­heit: So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

7. Erkenne, daß alle Sin­nes­or­gane aus Leer­heit beste­hen. Erkenne, daß alle Sin­nes­ob­jekte aus Leer­heit beste­hen. Und erkenne, daß ich das reine Eine bin, weder gebun­den noch befreit. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

8. Ich bin jen­seits des Ver­stan­des und für den Ver­stand unzu­gäng­lich, der mich nicht errei­chen kann. Ich bin jen­seits der Sicht und für die Sicht unzu­gäng­lich, die mich nicht errei­chen kann. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

9. Ich habe kein Karma, sondern bin das Opfer­feuer, in dem alles Karma ver­zehrt wird. Ich habe kein Leiden, sondern bin das Opfer­feuer, in dem alles Leiden ver­zehrt wird. Ich habe kein Begeh­ren, sondern bin das Opfer­feuer, in dem alles Begeh­ren ver­zehrt wird. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

10. Ich habe keine Sünden, sondern bin das Opfer­feuer, in dem alle Sünden ver­zehrt werden. Ich habe keine Pflich­ten, sondern bin das Opfer­feuer, in dem alle Pflich­ten ver­zehrt werden. Ich habe keine Bin­dun­gen, sondern bin das Opfer­feuer, in dem alle Bin­dun­gen ver­zehrt werden. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

11. Ich bin frei von Exi­stenz und Nicht­exi­stenz. Ich bin frei von Tren­nung und Ver­bin­dung. Ich bin frei von Bewußt­heit und Unbe­wußt­heit. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

12. Ich bilde mir weder Illu­sion noch Wirk­lich­keit ein. Ich bilde mir weder Glück noch Leid ein. Ich bilde mir weder Begierde noch Haß ein. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

13. Die Schling­pflan­zen der welt­li­chen Exi­stenz binden mich nicht. Die Freuden der Zufrie­den­heit binden mich nicht. Die Ketten der Unwis­sen­heit binden mich nicht. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

14. Der welt­li­che Aufruhr durch Lei­den­schaft (Rajas) ver­än­dert mich nicht. Das Leiden durch Träg­heit und Unwis­sen­heit (Tamas) ver­än­dert mich nicht. Die Tugend und Gerech­tig­keit durch Güte (Sattwa) ver­än­dern mich nicht. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

15. Kei­ner­lei Sorgen um Leid oder Freude beein­flus­sen mein Bewußt­sein. Auch die Schwie­rig­kei­ten auf dem Yoga-Weg können mein Bewußt­sein nicht beein­flus­sen. Ja, nicht einmal das Auf­bäu­men des Egos kann mich im gering­sten beein­flus­sen. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

16. Ich habe das Zwei­feln und Ein­bil­den beendet und bilde mir keine Gedan­ken mehr ein. Ich habe das Wachen und Schla­fen beendet und träume nicht mehr. Ich habe Leben und Tod beendet und sterbe nicht mehr. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

17. Ich bin weder der Wis­sende, das Gewußte noch das Wissen. Ich bin jen­seits der Reich­weite von Sprache, Ver­stand und Ver­nunft. Wie könnte die höchste Wahr­heit jemals mit Worten beschrie­ben werden? So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

18. Ich bin jen­seits von Tren­nung und Ver­bin­dung die reine Wahr­heit. Ich bin jen­seits von Außen und Innen die reine Wahr­heit. Ich bin jen­seits aller greif­ba­ren Objekte und wurde nie erschaf­fen. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

19. Ich bin jen­seits aller Sorgen der Anhaf­tung die ganze Wahr­heit. Ich bin jen­seits aller Sorgen des Schick­sals die ganze Wahr­heit. Ich bin jen­seits aller Sorgen der welt­li­chen Exi­stenz die ganze Wahr­heit. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

20. Wenn ich keiner der ersten drei Zustände des Bewußt­seins bin, wie könnte ich dann der vierte sein (Turya, traum­lo­ses Wach­sein)? Wenn ich keine der drei Arten der Zeit bin, wie kann ich dann die vierte sein (Ewig­keit)? Ich bin die Wurzel der Gelas­sen­heit, die ursprüng­li­che Zufrie­den­heit und höchste Wahr­heit. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

21. Begriffe wie „kurz“ oder „lang“ betref­fen mich nicht. Begriffe wie „eng“ oder „weit“ betref­fen mich nicht. Begriffe wie „rund“ oder „gerade“ betref­fen mich nicht. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

22. Ich habe weder Mutter noch Vater, weder Tochter noch Sohn. Ich habe weder Geburt noch Tod, weder Ver­nunft noch Ver­stand. Ich bin reine Wahr­heit, ewig und uner­schüt­te­r­lich. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

23. Ich bin gren­zen­los, jen­seits von Rein­heit und Unrein­heit. Ich bin gren­zen­los, jen­seits von Bindung und Befrei­ung. Ich bin gren­zen­los, jen­seits von Tren­nung und Ver­bin­dung. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

24. Wie könnte der Schöp­fer­gott Brahma mit all seinen Dienern hier leben? Wie könnten himm­li­sche Städte mit all ihren Bewoh­nern hier leben? Meine einzige Form ist reine Voll­kom­men­heit, die höchste Wahr­heit. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

25. Wie kann ich von reiner Voll­kom­men­heit spre­chen, die sowohl dies als auch das andere ist? Wie kann ich von reiner Voll­kom­men­heit spre­chen, die die grund­lose Grund­lage von allem ist? Wie kann ich von reiner Voll­kom­men­heit spre­chen, die form­lose Form ist? Ich bin nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

26. Ich bin immer das Höchste, ob ich tätig oder untätig bin. Ich bin höchste Glück­s­e­lig­keit, frei von Anhaf­tung und Nicht­an­haf­tung. Ich bin ewige Glück­s­e­lig­keit, frei von Form und Form­lo­sig­keit. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

27. Dieser Maya-Traum der Welt hat keinen Einfluß auf mich. Hin­ter­list und Betrug der Men­schen haben keinen Einfluß auf mich. Wahr­hafte und falsche Reden der Men­schen haben keinen Einfluß auf mich. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

28. Ich bin weder Tag noch Nacht im Lauf der Zeit, denn ich wurde nie geteilt. Ich werde niemals erleuch­tet, denn ich wurde nie ver­dun­kelt. Ich werde niemals von Kon­zep­ten gerei­nigt, denn ich wurde nie ver­un­rei­nigt. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

29. Ich bin weder Herr noch Sklave, sondern das form­lose Selbst. Ich bin weder bewußt noch unbe­wußt, sondern das form­lose Selbst. Ich bin weder dies noch das, sondern das form­lose Selbst. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

30. Ich bin ein leeres Haus. Was soll ich dazu sagen? Ich tue alles und doch nichts. Was soll ich dazu sagen? Ich bin immer gleich, das form­lose Selbst. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

31. Ich bin weder eine indi­vi­du­elle Seele noch keine Seele, denn ich leuchte ewig. Ich bin weder mit noch ohne Ursache, denn ich leuchte ewig. Ich bin weder befreit noch gebun­den, denn ich leuchte ewig. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

32. Unbe­grenzt durch Schöp­fung, leuchte ich ewig. Unbe­grenzt durch Erhal­tung, leuchte ich ewig. Unbe­grenzt durch Zer­stö­rung, leuchte ich ewig. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

33. Oh wir­ken­der Geist, warum quälst du dich so? Auch wenn man von dir spricht, hast du weder Namen noch Form. Du kannst nie unter­schied­lich sein, denn es gibt nichts außer dir. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

34. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Für dich gibt es weder Alter noch Tod. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Für dich gibt es weder Geburt noch Krank­heit. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Du kannst von nichts über­wäl­tigt werden. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

35. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Du hast keine eigene Form, die du fest­hal­ten mußt. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Du kannst nicht ver­formt und ver­un­stal­tet werden. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Du kannst niemals altern und sterben. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

36. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Du kannst deine Jugend nie ver­lie­ren. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Du kannst deinen Ver­stand nie ver­lie­ren. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Du kannst deine Sinne nie ver­lie­ren. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

37. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Du kannst nicht von Begierde über­wäl­tigt werden. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Du kannst nicht von Haß über­wäl­tigt werden. Warum weinst und jam­merst du, mein Freund? Du kannst nicht von Illu­sion über­wäl­tigt werden. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

38. Warum suchst du Reich­tum? Du mußt keinen Besitz fest­hal­ten. Warum suchst du Reich­tum? Du hast keine Frau zu ernäh­ren. Warum suchst du Reich­tum? Nichts kann dein Eigen­tum sein. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

39. Du und ich sind nicht an diese Welt der ver­gäng­li­chen Formen gebun­den. Es ist nur der begriff­li­che Ver­stand, der das Ganze in greif­bare Teile spaltet. Für dich und mich sind die Teile und das Ganze das­selbe. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

40. Deine wahre Natur ist jen­seits jeg­li­cher Lei­den­schaft, die aus Begierde, Haß und Schein­wis­sen ent­steht. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

41. In deiner Natur gibt es kein Objekt der Ver­eh­rung, weder einen Wahr­neh­men­den, noch etwas Wahr­ge­nom­me­nes, noch eine Wahr­neh­mung. So gibt es auch keine Zeit für Objekte in dir. Und so bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

42. Ich habe dir alles gesagt, was den Kern der Wahr­heit betrifft: Es gibt kein Du, kein Ich, kein höheres Wesen, keinen Schüler und keinen Lehrer. Die Natur der höch­sten Wahr­heit ist selbst­ver­ständ­lich und einfach. So bin ich nek­tar­glei­che Weis­heit, unver­gäng­li­che Glück­s­e­lig­keit und all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

43. Wie könnte die höchste Wahr­heit Glück­s­e­lig­keit sein? Wie könnte die höchste Wahr­heit keine Glück­s­e­lig­keit sein? Wie könnte die höchste Wahr­heit irgend­ein Wissen oder Weis­heit sein? Wenn das höchste (bzw. ganz­heit­li­che) „Ich bin“ die einzige Exi­stenz ist, dann bin ich all­ge­gen­wär­tig, wie der Raum.

44. Erkenne, daß es weder Feuer noch Wind ist, und ver­wirk­li­che das Eine! Erkenne, daß es weder Erde noch Wasser ist, und ver­wirk­li­che das Eine! Erkenne, daß es weder kommt noch geht, und ver­wirk­li­che das Eine! Erkenne, daß es wie der all­durch­drin­gende Raum ist, und ver­wirk­li­che das Eine!

45. Mein Wesen ist weder Leere noch Fülle. Mein Wesen ist weder rein noch unrein. Mein Wesen ist weder mit noch ohne Form. Mein ein­zi­ges Wesen ist die Höchste Wahr­heit.

46. Entsage! Entsage der Welt des Scheins, und dann entsage auch der Ent­sa­gung. So entsage dem Gift der Ent­sa­gung, und trinke den Nektar deines ewigen Daseins.


Das vierte Kapitel

1. Warum Opfer­ga­ben und Gebete? Warum Ver­eh­rung mit Blumen und Blät­tern? Warum Medi­ta­tion und Mantras? Ver­eh­rer und Shiva sind doch ein und das­selbe.

2. Ich bin nicht nur frei von Bindung und Befrei­ung, frei von Unrein­heit und Rein­heit, frei von Tren­nung und Ver­ei­ni­gung, sondern ich bin die Frei­heit selbst, all­ge­gen­wär­tig wie der Raum.

3. Manche sehen die Welt als wirk­lich, andere als unwirk­lich. Solche Vor­stel­lun­gen haben für mich keine Bedeu­tung. Meine Natur ist reine Frei­heit (Nirwana), frei von Illu­sion (Maya).

4. Ich habe weder Fehler, noch bin ich feh­ler­los. Ich habe weder einen Anfang, noch bin ich anfangs­los. Ich bin weder geteilt noch unge­teilt. Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

5. In mir ent­steht weder Wissen noch Unwis­sen, und so ent­steht auch keine Form des Wissens in mir. Wie könnte ich dann von Wissen oder Unwis­sen spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

6. Ich bin weder an Gerech­tig­keit (Dharma) noch Unge­rech­tig­keit gebun­den. Ich bin weder an Knecht­schaft noch an Befrei­ung gebun­den. Mich berührt weder richtig noch falsch. Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

7. Für mich gibt es nichts Höheres noch Nie­de­res. Ich habe weder Feinde noch Freunde. Wie könnte ich dann von „Gutem“ oder „Bösem“ spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

8. Ich bin weder ein Ver­eh­rer noch ein Objekt der Ver­eh­rung. Ich bin weder ein Leh­ren­der noch ein Han­deln­der. Wie könnte ich von irgend­wel­chen Formen des Ver­stan­des spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

9. Es gibt nichts, was durch­dringt, und nichts, was durch­drun­gen wird. Es gibt weder Gefäße zum Befül­len noch zum Aus­lee­ren. Wie könnte ich dann von Fülle oder Leere spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

10. Wahr­lich, ich bin weder ein Wahr­neh­men­der noch ein Objekt der Wahr­neh­mung. Ich bin weder eine Ursache noch eine Wirkung. Wie soll ich dann sagen, daß ich ein Wis­sen­der oder etwas Gewuß­tes bin? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

11. Ich bin weder Unter­schied­li­ches noch Glei­ches, weder Wissen noch ein Objekt des Wissens. Wie könnte ich dann von Ent­ste­hen und Ver­ge­hen spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

12. Ich habe weder einen Körper, noch bin ich kör­per­los. Ich habe weder Ver­nunft noch Ver­stand oder Sinne. Wie könnte ich dann von Zunei­gung oder Abnei­gung spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

13. Wovon könnte man sagen, daß es vom Selbst getrennt ist? Wie könnte man von etwas Getrenn­tem spre­chen, das nicht exi­stiert? Mein Freund, wie kann ich dann von „gleich“ oder „ungleich“ spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

14. Ich bin von den Sinnen weder unab­hän­gig noch abhän­gig. Ich folge keinen Regeln des Sollens oder Nichtsol­lens. Mein Freund, wie kann ich dann, von „Erfolg“ oder „Miß­er­folg“ spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

15. Ich war niemals formlos oder form­haft. Ich hatte nie einen Anfang, eine Mitte oder ein Ende. Mein Freund, wie kann ich dann von „Jugend“ oder „Alter“ spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

16. Ich erfahre weder Tod noch Todes­lo­sig­keit, weder Gutes noch Böses, denn in mir exi­stie­ren keine Gegen­sätze. Mein Freund, wie kann ich dann von „Rein­heit“ oder „Unrein­heit“ spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

17. Ich erlebe weder Schlaf noch Wach­sein, nicht einmal eine Yoga-Ver­tie­fung, denn ich kenne weder Tag noch Nacht. Wie kann ich dann von ver­schie­de­nen Zustän­den des Bewußt­seins spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

18. Erkenne, daß ich vom Erschei­nen oder Nicht­er­schei­nen der Welt völlig unbe­rührt bin. Für mich gibt es weder Illu­sion (Maya) noch ihre Abwe­sen­heit. Wie kann ich dann von wirk­sa­men Hand­lun­gen spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

19. Erkenne, daß im Samadhi (der gei­sti­gen Stille) alle Dinge Eins sind, und erkenne auch, daß ich vom Errei­chen oder Nich­ter­rei­chen des Samadhi völlig unbe­rührt bin. Wie kann ich dann von Einheit oder Viel­falt spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

20. Ich bin weder gelehrt noch unge­lehrt, weder spre­chend noch schwei­gend. Wie kann ich dann von wahren oder falschen Lehren spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

21. Ich habe weder Vater noch Mutter, weder Familie noch Kaste, weder Geburt noch Tod. Wie kann ich dann von Anhaf­tung oder Ver­bin­dung spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

22. Ich ent­stehe und vergehe nicht. Mein Licht geht nicht auf noch unter. Wie kann ich dann von Morgen- oder Abend­ge­be­ten spre­chen? Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

23. Erkenne ohne jeden Zweifel, daß ich gren­zen­los bin. Erkenne ohne jeden Zweifel, daß ich unver­än­der­lich bin. Erkenne ohne jeden Zweifel, daß mich nichts ver­un­rei­ni­gen kann. Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

24. Der Weise gibt jede Medi­ta­tion auf. Er entsagt allen guten und schlech­ten Taten und trinkt den Nektar der Ent­sa­gung in vollen Zügen. Meine Natur ist reine Frei­heit, frei von Illu­sion.

25. In dieser Ent­sa­gung gibt es kein Wissen, nicht einmal das Wissen dieser Verse. Nur, um dich im Geschmack der Einheit zu ver­tie­fen und durch Medi­ta­tion zu rei­ni­gen, habe ich als Avadhut von der Höch­sten Wahr­heit gespro­chen.


Das fünfte Kapitel

1. Das heilige OM durch­dringt alles, wie der himm­li­sche Raum. Darin gibt es keine Unter­schei­dun­gen, wie höher oder nied­ri­ger. Das form­lose Unge­stal­tete gestal­tet sich selbst als Form. Wie sonst könnte sich das Unver­gäng­li­che (OM) aus­spre­chen?

2. Die hei­li­gen Schrif­ten ver­kün­den: „Das bist du. (Tat tvam asi)“ Und das eigene Selbst bestä­tigt: „Das bist du.“ Du bist jen­seits aller Unter­schiede, das gleiche Selbst in allem. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

3. Jen­seits von Hoch und Niedrig bin ich das gleiche Selbst in allem. Jen­seits von Innen und Außen bin ich das gleiche Selbst in allem. Weil es nur das Eine gibt, bin ich das gleiche Selbst in allem. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

4. Es gibt keine wahre Unter­schei­dung zwi­schen dem Ein­bil­den­den und der Ein­bil­dung, zwi­schen der Ursache und ihrer Wirkung, wie ein Gedicht und seine Worte ein und das­selbe sind. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

5. In der Erfah­rung der Einheit gibt es weder Wissen noch Nicht­wis­sen. In der Erfah­rung der Einheit gibt es weder Nähe noch Ent­fer­nung, weder Zeit noch Ewig­keit. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

6. Es gibt weder ein Gefäß noch einen Raum. Es gibt weder einen Körper noch eine indi­vi­du­elle Seele (Jiva), wie es auch keine wahre Tren­nung zwi­schen Quelle und Fluß gibt. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

7. Hier, im Reich der Einheit, ist jeder auf ewig frei. Kurze oder lange Zeit haben hier keine Bedeu­tung. Hier gibt es auch keine Unter­schei­dung, wie rund oder gerade. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

8. Hier gibt es weder Leere noch Fülle, weder Rein­heit noch Unrein­heit, weder Alles noch Nichts. Es ist alles da und auch nicht da. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

9. Es gibt hier keine Unter­schei­dun­gen wie „geteilt“ oder „unge­teilt“, „inner­halb“ oder „außer­halb“, „Feind“ oder „Freund“, denn es gibt nur ein Selbst. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

10. In der einen Wahr­heit gibt es weder Schüler noch Nicht-Schüler, nie­man­den, der sich ent­wi­ckelt, und nie­man­den, der sich nicht ent­wi­ckelt. Hier in der Einheit ist jeder ewig frei. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

11. Das Selbst ist jen­seits von Form und Form­lo­sig­keit, oder nicht? Es ist jen­seits von Teilung und Ver­bin­dung, oder nicht? Es ist jen­seits von Schöp­fung und Auf­lö­sung, oder nicht? Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

12. Weder Eigen­schaf­ten (Gunas) noch irgen­d­et­was anderes können mich binden. Wie könnte ich dann durch Taten in diesem Leben oder einem Leben nach dem Tod gebun­den sein? Ich bin das reine und unge­bun­dene Selbst, in allem das­selbe. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

13. Hier gibt es weder Exi­stenz noch Nicht­exi­stenz, weder Begierde noch Haß. Hier ist die höchste Weis­heit als Frei­heit und Gleich­heit. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

14. Hier ist die Wahr­heit nicht in dies und das unter­teilt. Hier gibt es weder Ver­bin­dung noch Tren­nung. Auch wenn alles vergeht, ich bin das gleiche Selbst in allem. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

15. Ich bin weder ein Gefäß noch ein Tempel, ein Haus oder eine Hülle. So bin ich ohne Ver­bin­dung oder Tren­nung die höchste Wahr­heit. So bin ich ohne Wissen oder Nicht­wis­sen die höchste Wahr­heit. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

16. Die Wahr­heit ist weder ver­än­der­bar noch unver­än­der­bar. Die Wahr­heit ist weder ziel­ge­rich­tet noch ziellos. Wenn nur das Selbst erkannt wird, das ist die Wahr­heit. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

17. Hier ist jeder die gleiche leben­dige Seele, und hier ist jeder die eine ewige Seele, denn hier exi­stiert nur die eine unge­teilte Seele. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

18. Unter­schei­dung und Nicht­un­ter­schei­dung sind Unwis­sen­heit. Auf­merk­sam­keit und Unauf­merk­sam­keit sind Unwis­sen­heit. Erkenne nur das ewig Eine, das ist Wissen. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

19. Es gibt weder einen Zustand der Befrei­ung noch der Bindung, weder einen Zustand der Tugend noch der Sünde, weder einen Zustand der Voll­kom­men­heit noch der Unvoll­kom­men­heit. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

20. Wenn ich immer das­selbe bin, jen­seits von Kaste und Kasten­lo­sig­keit. Wenn ich immer das­selbe bin, jen­seits von Ursache und Wirkung. Und wenn ich immer das­selbe bin, jen­seits von Tren­nung und Ver­bin­dung: Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

21. Hier ist alles ewig, und alles ist Bewußt­sein. Hier exi­stiert nur das Unwan­del­bare, und alles ist Bewußt­sein. Ohne jede Aus­nahme, alles ist Bewußt­sein. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

22. Wenn alles ewig ist, ist alles mein Selbst. Wenn nur das Unver­gäng­li­che und Unver­än­der­li­che exi­stiert, ist alles mein Selbst. Ob Tag oder Nacht, alles ist mein Selbst. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

23. Ich werde weder Knecht noch Herr, denn ich bin immer der­selbe. Ich werde weder getrennt noch ver­bun­den, denn ich bin immer der­selbe. Ich werde weder wissend noch unwis­send, denn ich bin immer der­selbe. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

24. Hier hören Zeit und Zeit­lo­sig­keit auf zu exi­stie­ren. Hier hören Teil­chen und Wellen auf zu exi­stie­ren. Nur die höchste Wahr­heit hört nie auf zu exi­stie­ren. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

25. Hier gibt es keinen Unter­schied zwi­schen kör­per­lich und kör­per­los, denn für das Höchste sind gei­stige und mate­ri­elle Zustände das­selbe. Ob es benannt oder unbe­nannt ist, das Höchste ist immer das­selbe. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

26. Die eine Rein­heit ist wie der Raum in allem gleich. So tran­szen­diere ich alle Formen und bin das gleiche Selbst in allem. Ob mit oder ohne Form, die Essenz bleibt immer die­selbe. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

27. Hier hafte ich weder dem Laster noch der Tugend an. Hier hafte ich weder der Form noch der Form­lo­sig­keit an. Hier hafte ich weder der Lei­den­schaft noch der Zufrie­den­heit an. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

28. Jen­seits von Freude und Schmerz bin ich in allem das gleiche Selbst. Hier in der höch­sten Wahr­heit gibt es weder Glück noch Leid, weder Lehrer noch Schüler. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

29. Das Selbst ist weder sub­stan­ti­ell noch sub­stanz­los, weder welt­lich noch nicht welt­lich. Es ist jen­seits von Fragen und Ant­wor­ten. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

30. Es ist die zugrun­de­lie­gende Essenz jeder Sub­stanz. Wie kannst du darin Unter­schiede finden? Es gibt kein Objekt der Wahr­neh­mung außer­halb des Selbst. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

31. In vie­ler­lei Hin­sicht haben die hei­li­gen Schrif­ten gesagt: „Diese sicht­bare Welt ist wie eine Fata Morgana in der Wüste.“ Wenn es nur das Ewige gibt, bin ich in allem das gleiche Selbst. Warum klagst du dann noch, oh Geist? Ich bin das gleiche Selbst in allem.

32. In diesem Dasein, in dem man über­haupt nichts weiß, exi­stiert nicht einmal das Wissen dieser Verse. So habe ich mich als Avad­huta in den Zustand der ver­gäng­li­chen Welt (Samsara) begeben und über das Höchste und Voll­kom­mene gespro­chen.


Das sechste Kapitel

1. In vie­ler­lei Hin­sicht haben die hei­li­gen Schrif­ten gesagt: „Diese sicht­bare Welt ist wie eine Fata Morgana in der Wüste.“ Wenn es also nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva (das unteil­bare Ganze). Wie und womit könnte das Selbst dann ver­gli­chen werden?

2. Im Höch­sten gibt es weder Ver­än­der­li­ches noch Unver­än­der­li­ches, weder Tätig­keit noch Untä­tig­keit. Wenn es also nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Welche Not­wen­dig­keit gibt es dann noch für Askese und Riten?

3. Der eine Geist ist unend­lich und durch­dringt alles. Im Höch­sten gibt es weder ein Außen noch ein Innen. So ist dieser eine Geist wahr­lich gren­zen­los, und alles ist Shiva. Wie könnte dann Shiva mit Gedan­ken oder Worten begrif­fen werden?

4. Hier gibt es keinen Unter­schied zwi­schen Tag und Nacht, zwi­schen Morgen- und Abend­däm­merung. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Was macht es dann für einen Unter­schied, ob die Sonne oder der Mond scheint?

5. Es ist jen­seits der Dua­li­tät von Begierde und Zufrie­den­heit. Es ist jen­seits der Dua­li­tät von Handeln und Nicht­han­deln. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Was könnte dann als „außer­halb“ oder „inner­halb“ betrach­tet werden?

6. Wenn es weder mit noch ohne Sub­stanz ist, weder Leere noch Fülle. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie könnte es dann einen Anfang oder ein Ende geben?

7. Wenn es keine Unter­schei­dung zwi­schen Teilung und Unteil­bar­keit gibt, keine Unter­schei­dung zwi­schen dem Wis­sen­den und dem Gewuß­ten. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Was wäre dann noch der dritte oder vierte Zustand des Bewußt­seins?

8. Was begrif­fen werden kann, ist nicht die Wahr­heit. Die Wahr­heit kann weder aus­ge­spro­chen werden noch unaus­ge­spro­chen bleiben. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie kann es dann Objekte oder Sinne, Ver­stand oder Ver­nunft geben?

9. Weder Raum noch Wind ist die Wahr­heit. Weder Erde noch Feuer ist die Wahr­heit. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Was ist dann die Wolke, und was der Regen?

10. Wenn es keine Unter­schei­dung zwi­schen Gedan­ken­bild und Welt gibt, keine Unter­schei­dung zwi­schen Gedan­ken­bild und Göttern. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie könnte es dann eine Unter­schei­dung zwi­schen Ein­bil­dung und Wirk­lich­keit geben?

11. Wenn es keinen Unter­schied zwi­schen Leben­den und Toten gibt, keinen Unter­schied zwi­schen Glei­chem und Ver­schie­de­nem. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie könnte man dann von Ent­ste­hen oder Ver­ge­hen spre­chen?

12. Wenn es keinen Unter­schied zwi­schen Purusha und Pra­kriti (Geist und Natur) gibt, keinen Unter­schied zwi­schen Ursache und Wirkung. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie könnte man dann von Geist oder Nicht-Geist spre­chen?

13. Es gibt keine Kind­heit und keine drei Stufen des Leidens (als Krank­heit, Alter und Tod). Es gibt keine Kind­heit und keine zweite Bindung (an einen Ehe­part­ner). Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie kann es dann Kind­heit, Jugend und Alter geben?

14. Gibt es in der Wahr­heit Kasten und Lebens­wei­sen? Gibt es in der Wahr­heit Ursa­chen und Wir­kun­gen? Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie kann man dann zwi­schen Ver­gäng­li­chem und Unver­gäng­li­chem unter­schei­den?

15. Es ist sinnlos, zwi­schen Ver­gäng­li­chem und Unver­gäng­li­chem zu unter­schei­den. Es ist sinnlos, zwi­schen Geschaf­fe­nem und Unge­schaf­fe­nem zu unter­schei­den. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie kann es dann Ver­gäng­li­ches und Unver­gäng­li­ches geben?

16. Es gibt weder ein „männ­li­ches Prinzip“ (Purusha) mit seiner Frau, noch ein „weib­li­ches Prinzip“ (Pra­kriti) mit ihrem Mann. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie könnten dann solchen Bezie­hun­gen exi­stie­ren?

17. Wenn es im weib­li­chen Prinzip weder Begierde noch Haß gibt, und im männ­li­chen Prinzip weder Glück noch Leid. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie ent­steht dann diese Emp­fin­dung von „Ich“ und „Mein“?

18. Es gibt weder Gerech­tig­keit noch Unge­rech­tig­keit, richtig? Weder Bindung noch Befrei­ung, richtig? Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie kann dann ein Gedanke von Glück oder Leid auf­kom­men?

19. Es gibt keinen Unter­schied zwi­schen Geber und Gabe, zwi­schen Opfer­emp­fän­ger und Opfer. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie könnte es dann Früchte für per­sön­li­che Taten (als Karma) geben?

20. Das Selbst ist sowohl frei von Leid als auch von Glück, nicht wahr? Das Selbst ist sowohl frei von Stolz als auch von Demut, nicht wahr? Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Woher kommt dann ein Gedanke an Anhaf­tung oder Los­lö­sung?

21. Im Selbst gibt es weder Illu­sion noch Illu­si­ons­lo­sig­keit, weder Begierde noch Begier­de­lo­sig­keit. Wenn es nur das gren­zen­lose Eine gibt, ist alles Shiva. Wie kannst du glauben, es gäbe so etwas wie Unter­schiede oder Unter­schieds­lo­sig­keit?

22. Erkenne, daß es nie ein „Ich“ oder „Du“ gegeben hat. Alles Gerede über Familie oder Kaste ist keine Wahr­heit. In Wahr­heit bin ich nur Shiva (das unteil­bare Ganze), das eine höchste Selbst. Was sollte ich dann ver­eh­ren? Vor wem sollte ich mich ver­nei­gen?

23. Wie die Unter­schei­dung zwi­schen Lehrer und Schüler illu­so­risch ist, so sind auch die Unter­wei­sun­gen des Lehrers illu­so­risch. In Wahr­heit bin ich nur Shiva, das eine höchste Selbst. Was sollte ich dann ver­eh­ren? Vor wem sollte ich mich ver­nei­gen?

24. Wie die Tren­nung zwi­schen Körpern nur ein­ge­bil­det ist, so ist auch die Tren­nung zwi­schen Orten nur ein­ge­bil­det. In Wahr­heit bin ich nur Shiva, das eine höchste Selbst. Was sollte ich dann ver­eh­ren? Vor wem sollte ich mich ver­nei­gen?

25. Hier hat es nie Lei­den­schaft oder Lei­den­schafts­lo­sig­keit gegeben. Die eine Rein­heit ist makel­los und unwan­del­bar, nicht wahr? In Wahr­heit bin ich nur Shiva, das eine höchste Selbst. Was sollte ich dann ver­eh­ren? Vor wem sollte ich mich ver­nei­gen?

26. Es gibt keinen Unter­schied zwi­schen „ver­kör­pert“ und „kör­per­los“. Es gibt weder „wahres Handeln“ noch „falsches Handeln“. In Wahr­heit bin ich nur Shiva, das eine höchste Selbst. Was sollte ich dann ver­eh­ren? Vor wem sollte ich mich ver­nei­gen?

27. In diesem Dasein jen­seits des Wissens gibt es nicht einmal das Wissen dieser Verse. So habe ich mich als Avad­huta in den Zustand der ver­gäng­li­chen Welt (Samsara) begeben und über das Höchste und Voll­kom­mene gespro­chen.


Das siebente Kapitel

1. Ein geflick­ter Sack vom Stra­ßen­rand dient dem Avad­huta als Umhang, der für Stolz und Scham keinen Sinn hat. Nackt sitzt er in einer leeren Hütte, ver­tieft in die reine und voll­kom­mene Glück­s­e­lig­keit des Selbst.

2. Seine Errun­gen­schaft ist jen­seits von Errei­chen oder Nich­ter­rei­chen. Sein Zustand ist jen­seits von Ver­bin­dung oder Tren­nung. Er ist bestän­dig in der einen reinen Wahr­heit. Wie kann der Avad­huta spre­chen oder nicht spre­chen?

3. Frei von jeder Bindung durch Hoff­nun­gen, frei vom Joch des kon­ven­tio­nel­len Ver­hal­tens, und frei von allem, so ist er im Frieden. Er ist das makel­lose Eine, das Reine und Abso­lute.

4. Was bedeu­tet für ihn die Frage, ob man ver­kör­pert oder kör­per­los ist? Was bedeu­tet die Frage nach Anhaf­tung oder Los­las­sen? Er ist rein und unge­teilt, wie der unend­li­che Raum. Er ist die Wahr­heit selbst in ihrer natür­li­chen Form.

5. Wo das reine Selbst ist, wie kann es da Wissen geben? Wie kann es da Formen oder die Abwe­sen­heit von Formen geben? Wo das Höchste ist, unend­lich wie der Raum, wie kann es da eine Tren­nung von Objek­ten geben?

6. Das Selbst ist untrenn­bar, wie der form­lose Raum. Das Selbst ist die reine und voll­kom­mene Wahr­heit. Wie kann es da Unter­schiede oder Gleich­heit geben, Bindung oder Befrei­ung, Tren­nung oder Ver­än­de­rung?

7. Es gibt nur eine Wahr­heit: das untrenn­bare Ganze. Wie könnte es hier Ver­bin­dung, Tren­nung oder Stolz auf etwas Erreich­tes geben? Es ist das Höchste, das untrenn­bare Ganze. Wie könnte es hier irgend­eine Sub­stanz oder feh­lende Sub­stanz geben?

8. Es gibt nur die reine und all­um­fas­sende Wahr­heit, wie ein klarer, reiner und unend­li­cher Raum. Wie könnte es hier Asso­zia­tion oder Dis­so­zia­tion geben? Wie könnte es in der ganz­heit­li­chen Wahr­heit eine Ver­bin­dung oder die Tren­nung einer Ver­bin­dung geben?

9. Als Yogi ist es jen­seits von Ver­bin­dung und Tren­nung. Als Bhogi (Geni­e­ßer) ist es jen­seits von Genuß und Nicht-Genuß. So wandert er ruhig und gelas­sen, während in seinem Geist die natür­li­che Glück­s­e­lig­keit des Selbst auf­steigt.

10. Wie kann jemand, der hier ständig durch Wissen und Unwis­sen­heit gebun­den wird, frei von Dua­li­tät und Nicht-Dua­li­tät sein? Wie wird ein Yogi hier natür­lich und wunsch­los? Indem er sich bewußt wird, daß er die voll­kom­mene Rein­heit ist, im Genuß der unver­än­der­li­chen Glück­s­e­lig­keit.

11. Der Ver­nich­ter ist jen­seits von Ver­nich­tung und Nicht-Ver­nich­tung. Der Erhal­ter ist jen­seits von Erhal­tung und Nicht-Erhal­tung. Wahr­lich, wie könnte es hier Sub­stanz oder die Ver­nich­tung von Sub­stanz geben? Die Wahr­heit ist unver­än­der­lich, wie der form­lose Raum.

12. Ständig mit allem vereint und doch frei von allem, sind die Befrei­ten jen­seits aller Mani­fe­sta­tio­nen (Tattvas). Wahr­lich, wie könnte es hier Geburt oder Tod geben? Wie kann man hier Formen oder Form­lo­sig­keit denken?

13. Diese ganze Welt ist durch Magie her­bei­ge­zau­bert, wie das Wasser einer Fata Morgana in der Wüste. Wahr­lich, jen­seits aller Unter­schiede und jen­seits aller Formen gibt es nur Shiva allein (das unteil­bare Ganze).

14. Wir sind völlig unacht­sam für die Erfül­lung unserer Pflich­ten und das Errei­chen der Befrei­ung (hin­sicht­lich Dharma und Moksha). Wie könnten die Weisen in uns weder Anhaf­tung noch Los­lö­sung finden?

15. In diesem Dasein, in dem man über­haupt nichts weiß, exi­stiert nicht einmal das Wissen dieser Verse. So habe ich mich als Avad­huta in den Zustand der ver­gäng­li­chen Welt (Samsara) begeben und über das Höchste und Voll­kom­mene gespro­chen.


Das achte Kapitel

1. Durch mein Umher­wan­dern wird deine All­ge­gen­wär­tig­keit zer­stört. Durch mein Denken wird dein Bewußt­sein zer­stört. Durch mein Lob wird deine Rede zer­stört. Bitte vergib mir diese drei Ver­ge­hen!

2. Wessen Geist nicht von Begierde beherrscht wird, wer selbst­be­herrscht, sanft, rein, unge­bun­den, mühelos, mäßig im Essen und Schla­fen, fried­lich, bestän­dig und dir hin­ge­ben ist, so ein Weiser (Muni) ist dir lieb.

3. Er ist achtsam, mit tief­grün­di­gem Geist und stand­haft, hat die Anhaf­tung an die fünf Sinne und das Denken über­wun­den, ist demütig, respekt­voll, freund­lich, mit­füh­lend, weise und gelehrt.

4. Er ist voller Mit­ge­fühl, Liebe und Geduld für alle ver­kör­per­ten Wesen, wahr­haf­tig, ehr­wür­dig, unpar­tei­isch und hilf­reich für alle.

5. Die Weisen, die mit der Wahr­heit der Veden, dem Klang und seiner Bedeu­tung ver­traut sind, können die Qua­li­tä­ten des Avad­huta auch in den Silben des Wortes erken­nen.

6. Die Silbe „A“ steht für die Frei­heit von den Fesseln der Erwar­tun­gen, für die Rein­heit von Anfang, Mitte und Ende und für das Dasein in ewiger Glück­s­e­lig­keit.

7. Die Silbe „VA“ steht für die Frei­heit von Begierde, Begriff­lich­keit und Krank­heit, und für das Dasein in ewiger Gegen­wär­tig­keit.

8. Die Silbe „DHU“ bedeu­tet, daß zwar sein Körper von Staub und Asche bedeckt ist, aber sein Geist rein und makel­los weit über jede Kon­zen­tra­tion und Medi­ta­tion hinaus erstrahlt.

9. Die Silbe „TA“ steht für den, der das Bewußt­sein der ewigen Wahr­heit trägt, frei von allen Akti­vi­tä­ten des Denkens, frei von Dun­kel­heit und Ego­is­mus.

10. Das ist der Gesang des Avad­huta Dat­ta­treya, der als Form der Glück­s­e­lig­keit geschaf­fen wurde. Wer ihn mit Hingabe liest, singt oder hört, muß nicht wie­der­ge­bo­ren werden. - OM
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